
M it der Ausstellungsversion sei-
nes Buchs „111 Kirchen in Fran-

ken, die man gesehen haben muss“
lädt Autor Martin Droschke Nicht-
gläubige und Gläubige zu einer Rund-
reise zu kunsthistorischen Schatz-
häusern, versteckten Kuriositäten
und pittoresken Kapellen ein.

Von Mittwoch, 19. April, bis Sams-
tag, 17. Juni, sind rund 23 Bild-Text-
Paare aus dem Buch auf Ebene K2 der
Stadtbibliothek Zentrum zu sehen.
Sie fügen sich zu einem Mosaik, das
alle Facetten der fränkischen Religio-
sität umfasst und der Kunstfertigkeit
– gern aber auch der Bauernschläue –
huldigt, mit der man früher Gott ein
Haus baute.

Mit viel Humor
In der Ausstellung „111 Kirchen in

Franken. Wo es jeder anders weiß: So
wünscht sich Gott sein Haus“ stellt
der „Heide“, als der sich Buchautor
Martin Droschke selbst bezeichnet,
unterhaltsam, mit viel Humor, aber
auch mit scharfer Zunge, immer wie-
der fest: Es ist ein sehr schwergewich-
tiges Erbe. Im Guten wie im Schlech-
ten.

Auch, wenn mittlerweile die Mehr-
heit der Menschen den Glaubensin-
stitutionen den Rücken zugekehrt
hat: Das bauliche Vermächtnis der
beiden großen Konfessionen, das
sich sichtbar in den unzähligen, über
Städte, Dörfer, Felder und Wälder ver-
teilten, großen und kleinen Kirchen-
bauten manifestiert, wird noch lange
bestehen.

Die Nachnutzung von geistlichen
Einrichtungen und Gebäuden – sei es
kulturell oder gar kommerziell –
wird die Gesellschaft künftig be-
schäftigen. Die Auseinandersetzung
mit diesem Thema ist direkt am Aus-
stellungsort selbst, in der Stadtbiblio-
thek spürbar: Die Bild-Text-Paare
sind im wiedererrichteten Kreuz-
gang des ehemaligen Katharinenklos-
ters zu besichtigen, das im Spätmit-
telalter ein Reformzentrum mit einer
der größten dokumentierten deutsch-
sprachigen Bibliotheken gewesen ist.

Nach der Aufhebung des Klosters
1596 nutzten ein Anatomisches Thea-
ter, die Akademie der Bildenden
Künste und die Volkshochschule die
Räumlichkeiten. Seit dem Wiederauf-
bau nach der Zerstörung im Zweiten

Weltkrieg bieten sie der Stadtbiblio-
thek ein Zuhause.

Martin Droschke, geboren 1972 in
Augsburg, lebt nach einigen Jahren
in Nürnberg und Fürth in Coburg. Er
betreibt dort nebenbei mit Oliver
Heß das Kunstlabel „Verwertungsge-
sellschaft“ und arbeitete als Heraus-
geber mehrerer Literaturzeitschrif-
ten.

Bedrohte Glaubenslandschaft
Als Journalist und Literatur-

kritiker war er unter anderem für die
„Nürnberger Nachrichten“, den
„Tagesspiegel“, die „taz“ und die „Süd-
deutsche Zeitung“ tätig. Zudem ist er
Autor mehrerer Bücher über die Bier-
kulturen Böhmens, Frankens und
Bayerns. Droschke unternahm im
Sommer 2021 eine Grand Tour durch
die vom Aussterben bedrohten Glau-
benslandschaften Frankens und der
Oberpfalz. Das Ergebnis sind zwei
Bücher, die für jede der Regionen 111
Kirchen porträtieren, die man gese-
hen haben muss.

Die Ausstellungseröffnung findet
am Dienstag, 18. April, um 17 Uhr
statt. Es sprechen Dr. Christine Sau-

er, stellvertretende Leiterin der Stadt-
bibliothek im Bildungscampus Nürn-
berg, und Ulrike Götz, Kuratorin und
Kunsthistorikerin des NurembergArt-
Syndicate. Im Anschluss führt Mar-
tin Droschke durch die Ausstellung.
Eine vorherige Anmeldung per
E-Mail an: literaturspiegel@stadt.
nuernberg.de ist erwünscht, der Ein-
tritt ist frei.

Am Dienstag, 25. April, ist Martin
Droschke um 17 Uhr in der Reihe
WortWeltFranken der Stadtbiblio-
thek Zentrum zu Gast. Nach einer
Lesung aus dem Buch „111 Kirchen
in Franken, die man gesehen haben
muss“ in der Lernwelt, Ebene L0, lädt
der Buchautor zu einem Ausstel-
lungsrundgang ein. Der Eintritt be-
trägt 8 Euro beziehungsweise 6 Euro
ermäßigt. vnp

INFO
Die Ausstellung „111 Kirchen in Franken, die
man gesehen haben muss“ ist während
der regulären Öffnungszeiten der Stadtbi-
bliothek Zentrum am Gewerbemuseums-
platz 4, Montag bis Freitag von 11 bis
19 Uhr, und Samstag, von 10 bis 16 Uhr, zu
sehen. Der Eintritt ist frei.

Schatzhäuser, Kuriositäten und pittoreske Kapellen
AUSSTELLUNG Martin Droschek, Autor von „111 Kirchen in Franken, die man gesehen haben muss“, lädt in die Stadtbibliothek Zentrum ein.
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Bei ihrer neuen Führung „Ausgren-
zung. Aufstieg. Agonie. Jüdisches

Vermächtnis für Nürnberg“ begibt
sich Museumsführerin Ulrike Hess
mit den Teilnehmenden auf die Su-
che nach jüdischen Spuren in Nürn-
bergs Sebalder Altstadt. Der erste
Rundgang startet am Donnerstag,
20. April, um 14 Uhr im Museum
Tucherschloss, Hirschelgasse 9-11,
und endet zwischen 15.30 und 16
Uhr im Stadtmuseum im Fembo-
Haus, Burgstraße 15.

In Nürnberg reicht das jüdische
Erbe bis ins 12. Jahrhundert zurück.
Auf mehrere Pogrome folgte 1499 die
Vertreibung der jüdischen Bevölke-
rung in die ländliche Umgebung. Erst
ab 1850 durfte sie sich wieder in der
aufstrebenden Industriemetropole
niederlassen. Jüdinnen und Juden
genossen nun vielfach höchstes Anse-
hen und waren maßgeblich am wirt-
schaftlichen und kulturellen Auf-
stieg der Stadt beteiligt.

Ihr einflussreiches und häufig
gemeinwohlorientiertes Wirken ist
von enormer Bedeutung für die Stadt-
geschichte – Denkmäler wie die
Kopie des berühmten Neptunbrun-
nens (heute im Stadtpark), das Reiter-
denkmal für Kaiser Wilhelm I. am Egi-
dienberg oder auch Gebäude wie das
Künstlerhaus, das Luitpoldhaus und
die Kunstvilla wären ohne die ge-
nerösen Zuwendungen jüdischer Mit-
bürgerinnen und Mitbürger nicht
möglich gewesen. Dieses Erbe wurde
während der NS-Zeit in großem Aus-
maß vernichtet.

Die Suche nach exemplarischen
Spuren des jüdischen Vermächtnis-
ses beginnt im Museum Tucher-
schloss vor dem einzigartigen Epi-
taph für Adelheid Tucher mit einer
der ersten topographisch genauen
Darstellungen der Heiligen Stadt Jeru-
salem. Der anschließende Weg über
die Landauer Kapelle, das Pellerhaus,
das Rathaus und den Sebalder Pfarr-
hof bis hin zum Stadtmuseum im
Fembo-Haus würdigt bedeutende
und teils in Vergessenheit geratene
jüdische Persönlichkeiten, Mäzene
und Stifter.

Der Rundgang findet auch an fol-
genden Donnerstagen jeweils um
14 Uhr statt: 18. Mai, 15. Juni, 20. Ju-
li, 3. und 17. August sowie 14. Sep-
tember. Die Teilnahme kostet 4 Euro
Führungsgebühr zuzüglich einmalig
1,50 Euro Museumseintritt.  vnp

VON WOLFGANG HEILIG-ACHNECK

S tadtluft macht frei“, hieß es einst.
Doch Jüdinnen und Juden blieb

diese Erfahrung weitgehend ver-
wehrt. Mehr noch: Immer wieder
mussten sie um Hab und Gut, vor
allem aber um ihr Leben fürchten.
Die traurigen Daten, die für Verfol-
gung und Vernichtung schon im Mit-
telalter stehen, sind bekannt: Wie in
vielen Orten kommt es auch in Nürn-
berg 1298 zu einem Pogrom, dem
mehr als 600 Juden zum Opfer fallen.

Noch schlimmer kommt es An-
fang Dezember 1349 mit der Ermor-
dung von 562 der rund 1500 Mitglie-
der der jüdischen Gemeinde, die
anderen werden gewaltsam vertrie-
ben – und die nicht mal 60 Jahre zu-
vor errichtete Synagoge zerstört. Drei
Jahre später dürfen sich Juden wie-
der in der Stadt niederlassen, aber
nicht mehr als 200 und nur in einem
kleinen, dicht besiedelten Viertel mit
verwinkelten Gassen und wenig
Hygiene – die heutige Judengasse er-
innert noch daran.

Nun hat ein junger Historiker die
Periode zwischen 1349 und 1499

genauer unter die Lupe genommen:
In seiner Doktorarbeit untersuchte
Andreas Weber „Handlungsspielräu-
me jüdischer Akteure im Spätmittel-
alter“. Sein besonderes Augenmerk
gilt zwar der Politik, aber Alltägliches
kann nicht ausgespart bleiben, vor
allem das tägliche Ringen und Ban-
gen um die Sicherung des Lebensun-
terhalts. So ziehen sich wirtschaftli-
che und finanzielle Fragen wie ein
roter Faden durch die Geschichte –
und die Studie: von der üblen Aus-
plünderung durch die sogenannten
Judenschuldentilgungen über finan-
zielle Leistungen für den Rat der
Stadt bis zu fiskalischen Forderun-
gen des Königs.

Dabei hatten vor allem wirtschaftli-
che Gründe drei Jahre nach dem
Pogrom von 1349 den Ausschlag da-
für gegeben, einer Handvoll von Ju-
den die Rückkehr in die Stadt zu
erlauben: Die ersten in zwei „Aufnah-
mebriefen“ namentlich Genannten
waren Überlebende des Pogroms, kei-
ne Schutzsuchenden aus anderen
Städten. Sie waren vor allem als Kre-
ditgeber gefragt, denn das Fehlen
finanzkräftiger Geldleiher hatte sich

für die Stadt schmerzhaft bemerkbar
gemacht. Und so stellten sich bedeu-
tende Mitglieder der Ratsgeschlech-
ter als Paten und Bürgen zur Verfü-
gung.

Erstaunlich schnell gelang es den
Rückkehrern, die sich zum Teil viel-
leicht schon vor der offiziellen Er-
laubnis wieder in der Stadt aufhiel-
ten, auch das Gemeindeleben neu zu
organisieren und auszubauen: Bald
entstanden eine Synagoge sowie eine
Frauensynagoge, ein Friedhof und
ein Hospital. Bis zur Mitte des
15. Jahrhunderts überwogen, fasst
Weber die Entwicklung zusammen,
Wachstum und Prosperität einige gra-
vierende Rückschläge. Auch im jüdi-
schen Siedlungsnetz habe sich die
Nürnberger Gemeinde als politi-
scher, sozialer, religiöser, wirtschaft-
licher und rechtlicher Mittelpunkt
behaupten können.

Soweit ihnen das Bürgerrecht zu-
teil wurde, verfügten auch Juden,
zumal wohlhabende, in der Stadtge-
sellschaft auch über erheblichen Ein-
fluss. Doch in der zweiten Hälfte des
15. Jahrhunderts sollten sich die Rah-
menbedingungen Schritt für Schritt

spürbar verschlechtern. Die Entfal-
tungsmöglichkeiten schwanden, die
Existenz wurde immer brüchiger.
Mehr und mehr war der Rat der Stadt
darauf bedacht, die „Sonderstellung
der Gruppe“ einzuebnen; dazu dulde-
te er auch offen antijüdische Agitati-
on – was 1499 in die erneute Vertrei-
bung sämtlicher Juden aus Nürnberg
mündete, diesmal wegen angebli-
chen Wuchers. Nun sollten sie bis
Mitte des 19. Jahrhunderts ausge-
sperrt bleiben.

Der Verfasser, der inzwischen im
Staatsarchiv Ludwigsburg tätig ist,
hatte seine Dissertation an der Uni-
versität Trier angefertigt und einge-
reicht. Für die Veröffentlichung hat
er die Studie über „Die Nürnberger
Judengemeinde 1349 bis 1499“ noch
einmal überarbeitet. Auf 30 der insge-
samt mehr als 500 Seiten dicken Stu-
die dokumentiert Weber wichtige
Quellen wie zum Beispiel kaiserliche
Privilegien. Wegen der Bedeutung
für die Stadt ist sie als Band 6 der
„Schriften des Geschäftsbereichs Kul-
tur der Bürgermeisterin der Stadt
Nürnberg“ erschienen und im Buch-
handel für 27 Euro erhältlich.

Blick in die Kirche St. Anton in Rüssen-
bach in Oberfranken.

Altstadt:
Jüdische Spuren

in Sebald

Zwischen Duldung und Verfolgung
ALTSTADT Historiker beschreibt erstmals gründlich das jüdische Leben in Nürnberg im ausgehenden Mittelalter.

An die Geschichte der Juden im späten Mittelalter erinnert in der Altstadt auch die Judengasse - hier am oberen Ende beim Laufer Schlagturm.
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